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Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
numerando bei freier Zuſtellung.

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsſiſte 6355. Nachtrag VII.
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Jnſertisnsgebühr

beträgt für die 4 geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.;
für Vereins- und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die fällige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags
10 Uhr in der Expedition aufge

geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und Expedition:

Telegramm-Adreſſe: Volksblatt, Halleſaale.
Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.
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An die deutſche Sozial-Demokratie!
Parteigenoſſen!

Nach faſt zwölfjähriger Dauer endet am 30. September d. J. das Sozialiſten
Geſetz. Die Partei hat es ſiegreich überwunden. Jns Leben gerufen, um ſie zu
vernichten, iſt es an dem Felſen der Partei zerſchellt. Stärker und mächtiger als
je zuvor iſt heute die Partei, ſtolz auf ihren Sieg und die Niederlage ihrer Gegner,

zu weiteren Kämpfen bereit und gerüſtet.
Jmmer neuen Boden erobernd, ſieht ſie immer weitere Kreiſe ihren Jdeen

dienſtbar werden.

Der Sozialismus iſt die Frage des Zeitalters geworden, um die ſich Alles
bewegt. Die innere und die äußere Politik, alle Parteien und Geſellſchaftsſchichten
werden von ihm beeinflußt und beherrſcht. Er iſt der mächtigſte Faktor der
Gegenwart und wird in nicht ferner Zeit der alles entſcheidende ſein. Bei dieſem

ſiegreichen Fortſchreiten unſerer Jdeen können wir guten Mutes der Zukunft
entgegengehen.

Parteigenoſſen! Mit dem Fall des Sozialiſten-Geſetzes tritt die Frage
nach der Neuorganiſation der Partei in den Vordergrund. Dieſe neue Organi-
ſation zu ſchaffen wird die Hauptaufgabe ſein, die der nächſte Parteitag, den wir
hiermit auf

Sonntag, den 12. Oktober d. J. nach Halle a. S.
einberufen, zu erledigen hat.

Vorbehaltlich der endgültigen Entſcheidung des Parteitags ſetzen wir für

denſelben folgende Tagesordnung feſt:

Sonntag, den 12. Oktober, abends 7 Uhr:
Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitags und Wahl einer Kommiſſion

für die Prüfung der Vollmachten.

Montag, den 13. Oktober und die folgenden Tage:
1. Bericht der Parteileitung. Berichterſtatter: Bebel.
2. Bericht der Reviſoren.
3. Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit der Reichstags Fraktion.

Berichterſtatter: Singer.

Berlin, den 1. Auguſt 1890.

4. Die Organiſation der Partei. Berichterſtatter: Auer.
Vornahme der Wahlen auf Grund der angenommenen Organiſation.
Das Programm der Partei. Berichterſtatter: Liebknecht.
Die Parteipreſſe. Berichterſtatter: Auer und Bebel.
Die Stellung der Partei zu Streiks und Boykotts. Berichterſtatter:

Grillenberger und Kloß-Stuttgart.
9. Anträge aus der Mitte des Parteitags.

Parteigenoſſen! Wir haben nicht nötig die Aufforderung an Euch zu
richten, durch zahlreiche Entſendung von Vertretern Euer Intereſſe für den erſten
Parteitag, der ſeit 13 Jahren zum erſtenmale wieder auf deutſchem Boden ſtatt
findet, zu bekunden, wir ſind überzeugt, Jhr thut alles, was in Euren Kräften
ſteht, um die Beſchickung desſelben zu einer allſeitigen zu geſtalten.

Um eine gewiſſe Gleichartigkeit der Vertretung herbeizuführen, ſchlagen wir
vor, daß die Parteigenoſſen in den einzelnen Wahlkreiſen ſich verſtändigen und
für keinen Wahlkreis mehr als drei Vertreter wählen. Sache des Parteitags iſt
es, endgültig die Art der Vertretung zu ordnen. Die Wahl der Vertreter muß
in öffentlichen, für dieſen Zweck anberaumten Verſammlungen der Parteigenoſſen
vorgenommen werden und ſind den Gewählten Vollmachten auszuſtellen, die das
Bureau der Verſammlung, in welcher ſie gewählt wurden, zu unterzeichnen hat.
Bei der Reichhaltigkeit und Wichtigkeit der Tagesordnung werden die Verhand
lungen mindeſtens 5 Tage in Anſpruch nehmen. Berichtet dies und verpflichtet
Eure Vertreter, bis zum Schluſſe des Parteitags anweſend zu bleiben.

Wir empfehlen die Wahl der Vertreter in ganz Deutſchland
gleichzeitig und zwar am erſten Tage der „neuen Aera“, am
1. Oktober vorzunehmen.

Die Adreſſe des Lokal-Komitees in Halle a. S., bei welchen die Anmeldung
der Vertreter zu erfolgen hat, wie das Verſammlungs-Lokal werden ſpäter bekannt

gegeben. Auch erfolgt in Kürze die Veröffentlichung des Organiſations-Entwurfs.

Parteigenoſſen! Anf zur Wahl von Vertretern für den Parteitag.

Kein Wahlkreis, in dem wir eine nennenswerte Anzahl Anhänger haben,
darf unvertreten bleiben.

Hoch die Sozial-Demokratie!

e

Auer, Bebel, Birk, Blos, Bock, Bruhns, Dietz, Dreesbach, Förſter, Frohme, Geyer, Grillenberger, Harm, Heine, Hickel, Joeſt,
Kunert, Liebknecht, Meiſter, Metzger, Molkenbuhr, Schippel, Schmidt- Frankfurt a. M., Schmidt-Sachſen, Schultze, Schuhmacher,

Schwarz, Seifert, Singer, Stadthagen, Stolle, Tutzauer, Ulrich, Vollmar, Wurm.

1) eine n Befähigung zum Unterſuchungsrichter nach ganzes Leben gebrandmarkt hatten.Der Fodfeind. zuweiſen.
Wenn er heute

ein Verbrecher war, ſo verdankte er es den Bein-
Novelle

von C. Kaneman.
[Nachdruck verboten.

Ich harrte ſeit einiger Zeit als neugebackener, junger
Juriſt, der ſein Staatsexamen rühmlich beſtanden, einer
Anſtellung, da ich vor Begierde brannte, mein Wiſſen
und Können der leidenden Menſchheit zu gute kommen

zu laſſen. Jnzwiſchen hatte ich zuerſt nur ein ſo
genanntes Kommiſſarium erhalten, den Auftrag näm-
lich, mich ungeſäumt nach einer kleinen Vezirksſtadt zu
begeben, und dort einen kranken Kollegen als Unter
ſuchungsrichter zu vertreten. Damals gehörte ich eben
zu jenen jungen Leuten, welche mit der Gegenwart un
zufrieden, die Welt gewaltſam reformieren wollen, und
befand mich in der Epoche meines Richterſtandes in der
vollſtändigſten Oppoſition gegen die geſellſchaftliche Ord
nung, obwohl ſchon in dieſer Zeit in mir der Er
haltungstrieb aufzukeimen begann, welchen ich damals
kurzweg „Feigherzigkeit“ nannte. Dieſes Gefühl ver
bitterte mir auch einige Jahre meines Lebens, und faſt
wäre es der Grund zum plötzlichen, unverhofften Tode
geweſen.

Nachdem ich die anfänglichen Schwierigkeiten meines
Poſtens überwunden hatte, befreundete ich mich bald
mit der Sache, und die erſte Angelegenheit, welche ich
zu verhandeln hatte, bot mir günſtige Gelegenheit,

Der Angeklagte war ein junger Burſche, doch aber
ſchon dreimal Gefangener, jedesmal wegen Diebſtahls,
der jedoch mit jedemmal größere Dimenſionen annahm.
Ueber ſeine Vergangenheit nachgrübelnd, ehe ich ihn
noch perſönlich kennen gelernt hatte, machte ich mir
über ſeinen Charakter und moraliſchen Wert eine be-
ſtimmte Vorſtellung. Selbſtverſtändlich bediente ich
mich dabei allerlei pſychiſch ökonomiſch ſozialiſtiſch
richterlicher Formeln. Wohl mußte dies eine unter
nehmende Natur geweſen ſein, eine kühne, wer weiß,
vielleicht ein vortreffliches Material für einen aus-
gezeichneten Menſchen.

Zum erſtenmal ſtahl er ein Paar Zwilchbeinkleider,
nachher einen Schafpelz, zuletzt einem Juden ein Kiſſen,

Dinge, die er ſich nicht anſchaffen konnte, die aber,
ſogar für einen Knecht, unentbehrlich ſind. Einmal in
ſeinem Lebensgeſchick geſtört, bekam er nur mit Mühe
Dienſt, und trieb ſich in der Welt herum, vielleicht
gar von ungerechtem Verdachte verfolgt. Später konnte
er ſchon keine Arbeit mehr finden, ward brotlos und
den Entbehrungen preisgegeben. Es mußte ſich in
dieſer durchwühlten Seele nicht wenig Galle, verſchieden
artiges Gift eingeniſtet haben. Jch ſtellte mir ſeinen
glühenden Haß gegen die Sozialgeſetze vor, die ihn
doch auf die deren Stufe, in der Trübſal des
Elends und Verderbens geſtellt, und ſchon für das
erſte Vergehen mit dem Gefängnisſtempel für ſein

kleidern, ohne welche ihn ja ſogar der Jude in der
armſeligſten Schenke an der Landſtraße wieder in den
Dienſt nehmen würde. Voller Entrüſtung dachte ich
über dieſen Irrkreis nach, in welchem Gerechtigkeit und
das Recht der Natur ſich drehen, und ſich doch nie
Auge in Auge begegnen, und da rief auch in mir der
zerſtörte Geiſt, als ein Atom der gewaltigen, ſchlummern-
den Macht der verletzten Menſchheit, eine rege Sym-
pathie für den Angeklagten wach. Allerdings war ich
darauf gefaßt, daß ſich der Strolch, durch die drei-
malige Strafe raffiniert gemacht, geſchickt heraus-
ſchwindeln würde, zumal, da faſt keine Beweiſe ſeiner
Schuld vorhanden waren. Ein Weib ſollte er auf der
Straße erdroſſelt und ihr ſieben Rubel und ein rotes
Tuch entwendet haben. Den Rückgang von dem
Markte hatte er mit ihr zuſammen eingeſchlagen, und
einige Wochen nach dem verübten Verbrechen ſchaffte
er ſich neue Stiefeln an. Es gab weder Zeugen noch
andere Beweiſe ſeiner Schuld, und da hing alles vom
geſchickten Ausforſchen ab, vom Ertappen eines Wortes,
einer Bewegung, eines Blickes, ja des geringſten
Zeichens, mit deſſen Hilfe man den Delinquenten in
die Enge treiben könnte.

Bevor der Angeklagte vorgeführt wurde, durch
blätterte ich die Akten in der Kanzlei am Fenſter. Es
war an einem nebelgrauen, recht herbſtlich kalten Tage;
ein naßkalter Wind trieb den Regen heftig gegen die



An unſere Leſer.
Mit Nr. 101 beginnt ein neues Monatsabonnement.

Wir erſuchen alle unſere Leſer, welche zur Arbeiter
ſache ſtehen, unſerem Blatte treu zu bleiben und für
Gewinnung neuer Abonnenten Sorge tragen zu wollen.

Wir werden nach wie vor beſtrebt ſein, den Arbeitern
alles Wiſſenswerte auf politiſchem und wirtſchaftlichem
Gebiete ſowie in lokaler Beziehung zu unterbreiten und
rechnen auch fernerhin auf die Mitarbeit unſerer Leſer.

Halle a. S., den 30. Juli 1890.
Redaktion und Expedition des „Volksblattes“.

Geiſtſtraße 24, 2. Hof II.

Die Pietät als Geſchäftsmittel.
I Die Bourgeoſie verſteht ſich, das müſſen auch

wir zugeben, aufs Geſchäft, in puncto der Plus-
macherei. Alle Zweige unſeres wirtſchaſtlichen und
politiſchen Lebens verſteht ſie zur Füllung ihres Geld
ſackes auszunutzen. Daß die hierzu gewählten Mittel
und Wege mitunter ſelbſt nach Anſicht unſerer heutigen
Moralphiloſophen oftmals ſehr unreiner Natur ſind,
dies nachzuweiſen bietet ſich faſt alle Tage die Ge
legenheit. Die Maſſe des Volkes iſt an derartige
Handlungsweiſe ſchon gewöhnt, dafür hat die Bour-
geoſie ſchon geſorgt man weiß, daß ihr die Anbetung des
Götzen Mammon über alles geht, und zur Erlangung
desſelben jedes, auch ſelbſt das unſauberſte Mittel recht iſt,
ja daß ſie ſogar für dieſen Preis alle politiſche Frei
heit an das Meſſer der Reaktion liefert, ſie hat eben
mit allen edleren Beſtrebungen gebrochen und nur noch
Sinn für Bereicherung. Wenn wir heute einen der
artigen Fall regiſtrieren, ſo geſchieht es, weil er uns
als ein charakteriſtiſches Merkmal über das Gebahren
der Bourgeoſie, um ihre Kapitalien profitbringend
anzulegen, erſcheint.

Bekanntlich haben ſeinerzeit die Patrioten beſchloſſen,
dem verſtorbenen Kaiſer Wilhelm I. ein Denkmal in
Berlin zu errichten. Von höchſter Stelle ſoll nun der
Wunſch geäußert worden ſein, man möge dasſelbe da
aufbauen, wo die heutige Schloßfreiheit (eine Anzahl

äuſer in Berlin in der Nähe des königlichen
Schloſſes) ſteht. Um dies zu bewerkſtelligen, müſſen
ſelbſtverſtändlich dieſe Häuſer gekauft und niedergeriſſen
werden, wozu man eine Summe von 5 Millionen
nötig hat. Es handelte ſich nun darum, wie dieſelbe
herbeizuſchaffen ſei und man kam ſchließlich dahin
überein, eine Lotterie unter dem Protektorate des
Kaiſers zu veranſtalten, was denn auch ins Werk
geſetzt wurde. Hierbei haben nun die u Finan
ziers unter der Flagge der Pietät ein fettes Geſchäft
gemacht. Sie beurteilten die Gutmütigkeit des deutſchen
Michel, d. i. Spießbürgers ſehr richtig ſie wußten,
daß er unter den Zeichen der Pietät ordentlich gerupft
werden konnte. Es wurden Loſe ausgegeben, welche
einen Betrag von 40 Millionen M. ergaben und für
27 Millionen M. Gewinne boten. Die bei der
Emiſſion beteiligten Bankhäuſer haben vorweg a conto
des zu erzielenden Gründergewinnes die Kleinigkeit
von 3 Millionen M. eingeſtrichen und etwa 7 Millio-
nen ſind für Betriebskoſten und fernere Gründergewinne
verausgabt. Man ſieht, die Herren verſtehen das
Geſchäft, ſie wiſſen die Gelegenheit, in dieſem Falle die
die Pietät, beim Schopfe zu faſſen, wozu wäre man
ſonſt Finanzmann Eine Lotterie, bei welcher jeder
Spieler gleich mit dem Ankauf ſeines Loſes 24 Proz.
ſeines Geldes verliert, iſt eine ziemliche Leiſtung auf
dieſem Gebiete, um ſo mehr, wenn man bedenkt, daß

fortdauernden Ausgaben (mit Einſchluß der dieſe Ver-
waltungen angehenden Titel des allgemeinen Penſions
fonds) 6 184 000 M. mehr und an einmaligen Aus

Reſervemannſchaften und an Wohnungsgeldzuſchüſſen

es hier ein ſogenannter hochpatriotiſcher Zweck war.
Wie es mit dem Patriotismus dieſer e beſtellt
iſt, darüber waren wir uns von jeher klar und haben
auch ſchon öfter in Wort und Schrift nachgewieſen,
daß er nur bis an den Geldbeutel reicht, d. h. nur
dann von ihnen geübt wird, wenn es nichts koſtet als
leere Worte, oder wenn ſich ein Geſchäft, wie in vor
liegendem Falle damit machen läßt. Wir bedauern
nur, daß eben gewiſſe Leute nicht alle werden. Es
wäre notwendig, daß das geſamte Lotterieweſen abge-
ſchafft würde, um ſolchen Unfug aus der Welt zu
ſchaffen und ihm die geſetzliche Sanktionierung zu
nehmen. Nach unſerer Anſicht iſt das ſtaatliche
Lotterieſpiel ein Hazardſpiel, wie jedes andere Glücks-
ſpiel und mancher hat hierbei ſchon ſein ganzes Ver
mögen verſpielt. Die Geſetzgebung verbietet alle andern
Hazardſpiele, warum dieſes nicht? Wir erblicken hierin
eine Jnkonſequenz. Was der Einzelne in ſolchem Fallenicht machen dar das ſollte auch der Staat nicht thun,

ſchon in bezug auf ſein Anſehen, welches ſchwer dar
unter leidet. Wir können mit dem beſten Willen nicht
finden, wie er es rechtfertigen will, ſeinen Bürgern die
Hazardſpiele zu verbieten und er ſelbſt Glücksſpiele
veranſtaltet und ſanktioniert. Alle Parlamente event.
der deutſche Reichstag ſollten ſich mit dieſer Fragebeſchäftigen, damit ſolcher Unfug, wie er bei der

Schloßbaulotterie ſo draſtiſch zu Tage getreten iſt,
nicht wieder vorkommen kann, und dieſen „Patrioten“
ein für allemal das Handwerk gelegt würde. Vielen
würde dann die Gelegenheit genommen werden, ihre
mitunter ſauer verdienten Groſchen durch die Lotterie
los zu werden, die Volksvertretungen aber würden ſich
ein wirkliches Verdienſt erwerben.

Die Ergebniſſe des Reichshaushalts für
das Etatsjahr 1889 90.

Jn der neueſten Nummer des „Reichsanzeigers“
wird der Kaſſenabſchluß der Reichshauptkaſſe für das
Etatsjahr 1889/90 veröffentlicht, mit Ausnahme von
den auf außerordentliche Deckungsfonds und auf den
Reichsinvalidenfonds angewieſenen Ausgaben. Darnach
geſtaltet ſich der Abſchluß im Vergleich zum Etat in
runden Summen wie folgt:

Für das Reichsheer ſind bei den Kontingents-Ver-
waltungen von Preußen, Sachſen und Württemberg an

gaben 182 000 M. weniger erforderlich geweſen in-
folgedeſſen hat ſich im Ordinarium das Ausgabe-
quantum Bayerns um 791 000 M. erhöht. An Ein
nahmen ſind im Bereiche der Militärverwaltung
126 000 M. mehr aufgekommen. Bei dem Reichsheere
ſtellt ſich hierngch das Geſamtergebnis gegen den Etat
um 6 667 000 M. ungünſtiger. Jnsbeſondere ſind bei
der Geldverpflegung der Truppen bei der Natural-
verpflegung, bei dem Garniſonverwaltungs- und Servis-
weſen, bei dem Remonteweſen, bei dem Fonds zu Reiſe
koſten und Tagegeldern, Vorſpann- und Transport-
koſten, bei dem Artillerie- und Waffenweſen und bei
dem Zuſchuß zur MilitärWitwenkaſſe erheblichere Mehr
bedürfniſſe hervorgetreten, welchen nennenswerte Er
ſparniſſe nur bei der Verpflegung der Erſatz und

gegenüberſtehen.

Bei den Ausgabefonds der Marine-Verwaltung, ein-
ſchließlich der die letztere betreffenden Titel des all
gemeinen Penſionsfonds, ſind 2555000 M. mehr er-
forderlich geweſen. Desgleichen 850000 M. bei dem
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Auswärtigen Amt. Jm Reſſort des Reichs Schatz
amts, mit Einſchluß der Reichsſchuld und der die
ürnnferns angehenden Titel des allgemeinen

nſionsfonds, ſind an den Ausgabefonds nach Gegen
rechnung einiger nicht unerheblicher Mehrbedürfniſſe
2 753 000 M. erſpart worden; insbeſondere haben die
Verzinſung der Anleihe 2 536 000 M. und die Ver
zinſung der zur vorübergehenden Verſtärkung des or-
dentlichen Betriebsfonds der Reichs Hauptkaſſe auf
genommenen Mittel 440000 M. weniger beanſprucht

Die ſonſtigen bei den Hauptabſchnitten der Ausgabe
eingetretenen Abweichungen vom Etat ergeben noch einen
Minderaufwand von 150 000 M. Jm Ganzen über
ſteigen die Mehrbedürfniſſe bei den hier in Betracht
gezogenen Ausgabefonds des ordentlichen Etats die
dort vorgekommenen Erſparniſſe um 7294 203.19 M.

Die Zölle und die Tabakſteuer, von deren Ertrage
der Reichskaſſe nur der feſte Betrag von 130000 000 M.
verbleibt, haben 79 225 000 M. mehr eingebracht, wo-
von 79076000 M. auf die Zölle, 124 000 M. auf
die Tabakſteuer und 25 000 M. auf die Averſen der
Zollausſchlüſſe fallen. Bei den den Bundesſtaaten im
vollen Reinertrage zu überweiſenden Steuern ſind im
Vergleich zum Etat aufgekommen: bei der Verbrauchs-
abgabe von Branntwein und dem Zuſchlag dazu
19 168 000 M. weniger bei den Stempelabgaben für
Wertpapiere c. 13 495 000 M. mehr. Dieſe Ab-
weichungen von der etatsmäßigen Vorausſetzung finden
im Reichshaushalt ihren Ausgleich durch entſprechende
Erhöhung der Ermäßigung der unter den Ausgaben
angeſetzten Ueberweiſungen an die Bundesſtaaten. Jm
ganzen haben ſich dieſe Ueberweiſungen auf 354 991 000
Mark belaufen, das ſind 73 551 000 mehr als der
Etat vorausſetzte.

Die Zuckerſteuer hat im ganzen 682 000 M. mehr
ergeben, und zwar ſind an Materialſteuer 2 171 000 M.
mehr, an Verbrauchsabgabe 1 489 000 M. weniger
vereinnahmt worden. Die Maiſchbottich- und Brannt-
weinmaterialſteuer weiſt einen Minderertrag von
6 617000 M. auf. An Salzſteuer ſind 281000 M.
und an Brauſteuer 4276 000 M. mehr aufgekommen.
An Apverſen ſind für die letztgenannten vier Steuer-
gattungen 104 000 M. mehr zu entrichten geweſen.
Ferner haben mehr eingebracht der Spielkartenſtempel
124000 M., die Wechſelſtempelſteuer 809 000 M. und
die ſtatiſtiſche Gebühr 51000 M. Die Betriebs-
verwaltungen ſchloſſen ſämtlich mit Mehr-Ueberſchüſſen
ab, und zwar bei der Poſt und Telegraphenverwaltung
in Höhe von 4409 000 M., bei der Reichsdruckerei
in Höhe von 259000 M. und bei der Eiſenbahn-
verwaltung in Höhe von 3248000 M. Die Ein
nahmen aus dem Bankweſen haben den Etat um
1533 000 M., ebenſo die Zinſen aus belegten Reichs
geldern um 131 000 M. überſchritten. Bei den ver-
ſchiedenen Verwaltungs Einnahmen ergiebt ſich, ein
ſchließlich der oben gedachten Mehreinnahmen der Mili-

tärverwaltung ein Mehrbetrag von 2660000 M.,
darunter ſind 2 133 000 M. Mehreinnahme aus dem
Münzweſen. Die durch das Nachtrags-Etatsgeſetz
vom 1. Februar 1890 (Reichs Geſetzbl. S. 21) in
Höhe von 1 950 000 M. ſubſidiariſch bewilligten Ma-
trikularbeiträge waren entbehrlich und ſind deshalb in
Abgang geſtellt.

Jm ganzen ſind bei den ordentlichen Einnahmen,
ſoweit ſie dem Reiche verbleiben, im Vergleich zum Etat
9641 946. 14 M. mehr aufgekommen, ſo daß ſich nach
Gegenrechnung der Mehrausgaben von 7 294 203,13 M.
für den Reichshaushalt von 1889,/90 ein Ueberſchuß
von 2347 742.95 M. ergiebt.

Fenſter, daß die Scheiben in den morſchen Rahmen
klirrend zitterten. Die ſchmutzige und düſtere Stube
ſah im trüben Halbdunkel um ſo trauriger aus. Die
niedrige, beräucherte Holzdecke, graue Wände, der
kotige Fußboden und in allen Ecken zuſammengeſcharte
Papierhaufen, bildeten ein bedrückendes Ganze, welches
ſogar der mit grünem Tuch bedeckte Tiſch nicht auf
zuhellen vermochte. Den Fenſtern entlang trieben ſich
auf der Straße einer nach dem andern gekrümmte
Juden umher in durchnäßten, langen Betkieſchen“),
klappernd im Kote mit abgetretenen Pantoffeln. Ein
jeder von ihnen guckte wie verpflichtet hinein, und als
ſie meine Amtsmütze am Fenſter wahrnahmen, haſchten
ſie nach ihren Hüten. Jenſeits der Straße zählte ich
drei Schenkhäuſer, zwei Aſſekuranzagenturen und eine
Reſtauration mit Billard. Das Städtchen, ohne ein
Zeichen von Leben, ſchien wie im trüben Nebel zu
liegen und nur zuweilen ging eine Schenkthüre raſchworauf dann eine ge hinaustrat, ein Hund,

der den Schweif eingezogen, eilends vor dem Unwetter
flüchtete, oder ein armer Schlucker, der ſeinen groben
Kittel über die Schultern umgehängt trug. Gewöhn-
lich ſtill, von jeglichem Verkehr abgeſondert, ſah dieſe
Stadt an jenem regneriſchen Morgen unbeſchreiblich
öde aus: die armen Bewohner ſchlummerten wie er-
ſtarrt in ihren Hütten. Drei kleinſtädtiſche Würden-

Ein langer, bis an die Ferſen reichender Rock, gewöhn

träger traten einer nach dem andern in die Reſtaura-

fuhr mit einem einſpännigen Wagen vorbei, und wiederum
tion, ein Bauer, in ein Laken von Leinwand gehüllt,

herrſchte tiefe Stille.
Neben mir blätterte der taube Schreiber in einem

Buche und trug die Daten in chronologiſcher Ordnung
ein. Man vernahm ausdrücklich, wie der Wurm den
Tiſch unter dem grünen Tuch bewegte. Das Düſtere
der Umgebung, das einförmige, melancholiſche Grau,
verſetzte mich in eine noch ſchwermütigere Stimmung,
und da nahm auch die Angelegenheit Peter Grzywaks
für mich eine größere Bedeutung an.

Unwillkürlich wurde ich ein z ungeduldig. End-
lich führte man ihn vor! Beim Schalle der Schritte
der Soldaten im Vorzimmer wich die Langeweile aus
der Stube. Jch erfuhr ſchon im erſten Augenblick eine
Enttäuſchung ſtatt eines heruntergekommenen Vaga
bunden, von unſtätem herausfordernden Blick, welkem,
blöden Geſicht, ſtand vor mir ein rotbackiger, ſtarker
Burſche in bäueriſchem Kittel, bgrfüßig, eher tölpelhaft
als verſchmitzt. Schüchtern ließ er ſeine Blicke in der
Stube umherſchweifen, ſteckte den Hals hervor, zog die
Augenbrauen zuſammen und den Boden anſtarrend,
harrte er auf meine Fragen. Wiewohl das meine erſte
Angelegenheit als Unterſuchungsrichter war, beſaß ichde ſchon juriſtiſche Kenntniſſe emg als daß mich

die ſcheinbare Ruhe, die er an den Tag legte, hätte
irre leiten können.lich von ſchwarzer Seide oder Satin, wie ihn die Juden in

Polen tragen.

Geſtalt etwas ſchwerfällig. Der Kopf groß, das Haar
licht, das Geſicht gerötet. Der unruhige Ausdruck und
die funkelnden Augen verliehen demſelben doch einen
freieren Charakter, als man ihn bei armen Leuten zu
begegnen pflegt. Jetzt fühlte ich, wie in ihm das Blut
kochte, wie er all ſeine Kräfte zuſammenraffte, um ſeine
Wut nicht zu verraten, obwohl er äußerlich ruhig
ſchien und kaum mit den Augenlidern blinzelte. Nur
einmal, unter Einfluß meines durchbohrenden Blickes,
ſchüttelte er langſam den Kopf, als wollte er eine Fliege
verſcheuchen. Nach Beendigung der gewöhnlichen For
malitäten ſchritt ich zur Unterſuchung vor. „Jch weiß
nicht!“ „Kenne nicht“ „habe nicht gehört, nicht
eſehen“ gab er mit heiſerer Stimme zur Antwort.
in eiſerner Trotz ſteckte in dieſen ſcheinbar ſinn-

loſen Bären. (Fortſetzung folgt.)

Luſtige Eck e.
Pferdekuren.

Ein Tierarzt giebt ſeinem Aſſiſtenten ein Pulver nebſt folgen
der Anweiſung: Sie ſchütten dies Pulver in eine Röhre, ſtecken
die Letztere in das Maul des kranken Pferdes und blaſen ihm
das Pulver in den Rachen. Verſtanden?

Der Aſſiſtent nimmt Pulver und Röhre, kehrt aber nach fünf
Minuten aus dem Stalle zurück und windet ſich vor Leib
ſchmerzen.

Was iſt geſchehen ruft der T
etge Gehife antwortet ſtöhnend: Der Gaul hat zuerſt ge

aſen.
Trotz der Jugend und Geſundheit war ſeine ganze
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Politiſche Aeberſtcht.

Der h veröffentlicht die Ernennung
des Finanzminiſters Miquel zum Bundesratsbevoll
mächtigten.h Zaffalle's Todestag am 31. Auguſt ſoll
durch einen großen Maſſenausflug zu feiern ſeitens
er Berliner Genoſſen beabſichtigt worden ſein.

Ueber die Behandlung der Verurteilten
im Elberfelder Rieſenprozeß, die jetzt ihre

Strafe im dortigen Arreſthaus verbüßen, führt die
Elberfelder „Freie Preſſe Klage. Sie ſchreibt:

Ein in derſelben „Abteilung“ einquartierter
Sozialdemokrat grüßte während des halbſtündigen
Spazierganges die in einer anderen Abteilung liegenden
Freunde, die zu gleicher Zeit ſpazieren geführt wurden,
durch Aufheben der Hand bis an den Hut in mili-
täriſcher Weiſe, ohne jedoch irgend ein Wort zu ſagen.
Sofort war der Auſſeher da und herrſchte den
Grüßenden in rohem Tone an und drohte ſogar mit
Schlägen. Die meiſten Verurteilten hatten bei ihrem
Eintritt in das Arreſthaus es vermieden, Geld mit
hinein zu nehmen. Dadurch ſind ſie jetzt in die un
angenehme Lage verſetzt, ihren Angehörigen nicht ein
mal einen Brief ſchreiben zu können; der mit dieſer
Materie betraute Polizeiinſpektor Barthel verweigert

Papier und Kouvert, ſowie Feder und
Tinte zum Briefſchreiben, wenn der nötige Nickel zur
Frankatur nicht vorgelegt werden kann. Angeblich wird
letzteres ſo gehandhabt, um vorzubeugen, daß bei Ver
weigerung der Annahme der unfrankierten Briefe die
Poſt ſowohl als die Arreſthausverwaltung nicht in Un
angelegenheiten kommt. Dieſe Beſorgnis ſcheint uns
bei der Natur der Sache allerdings wenig begründet,
denn die Angehörigen „unſerer Gefangenen“ würden
gern das doppelte und dreifache Porto zahlen, wenn
es ihnen vergönnt wäre, ein Lebenszeichen von den
Lieben hinter den Kerkermauern zu erhalten, zumal der
Beſuch ſelbſt der direkten Angehörigen ungemein er-
ſchwert und für dieſelben höchſt peinlich iſt. Die erſten
vier Wochen wird gar kein Beſuch geſtattet, dann wird
allerdings die Erlaubnis zum Beſuche gnädigſt erteilt,
aber in einer Art, welche die Beteiligten, ſoweit ſie
davon bisher Gebrauch gemacht haben, für die Zukunft
darauf verzichten läßt. Die Gefangenen werden nämlich
in ein Zimmer geführt, das in der Mitte durch ein
ſtarkes Gitter getrennt iſt, und durch dieſes Gitter
dürfen dann die Angehörigen in Gegenwart von Ge-
fängnisbeamten einige Worte wechſeln. Von einem
Händedruck kann dabei keine Rede ſein, das Gitter
hindert daran und nach wenig Augenblicken der hef-
tigſten Aufregung trennen ſich der Mann vom Weib,
das Kind vom Vater, oder Bruder vom Bruder.“

Nach einem Bericht des „Reichsanzeigers“ hat
die Steinkohlenförderung Preußens im erſten Halbjahr
1890 eine Zunahme von 28 459 530 Tonnen im
gleichen Zeitraum im Vorjahre auf 31 830 473 Tonnen
erfahren, während die Arbeiterzahl ſich von 207 869
auf 229 919 vermehrte. Die Braunkohlenförderung
hat eine Zunahme von 6 446 801 auf 7 267 461 und
eine Vermehrung der Zahl der Arbeiter von 24 343
auf 25 602 aufzuweiſen. Die Braunkohlen werden faſt
ausſchließlich im Oberbergamtsbezirk Halle gefördert,
während die Steinkohlenförderung nur 10 366 (gegen
11 447 im Vorjahre) beträgt.

Aus Berlin wird gemeldet: Das wider ver
ſchiedene Zahlmeiſter gerichtete Ermittelungsverfahren
wegen Beſtechlichkeit iſt noch immer nicht abge
ſchloſſen. Jn Kiel wurden wieder zwei Angeſchuldigte
eingeliefert, welche in Kürze vor dem Strafrichter zu
erſcheinen haben werden. Es handelt ſich um zwei
angeſehene jüdiſche Fabrikanten aus Euskirchen, welche

ger dorzugre Marinelieferanten einen gewiſſen Ruf
eſaßen.

Wie der „Lübecker Zeitung“ aus Leipzig ge
meldet wird, iſt ein nunmehr faſt 200 Jahre währender
Streit zwiſchen Lübeck und Mecklenburg in für Lübeck
günſtigem Sinne zum Austrag gekommen. Nach der
Entſcheidung des Reichsgerichts iſt die Oberhoheit
Lübecks über die auf mecklenburgiſcher Seile liegenden
TraveUfer, ſoweit das Ueberſchwemmungsgebiet reicht,
ſowie über den Daſſower See und die Pötnitzer Wyk
anerkannt worden.

Jn einer in Mainz ſtattgehabten Verſammlungder gewählten ſogialdemoiratiſchen Wahl-
männer für die Landtagswahl wurde beſchloſſen, bei
der Wahl der beiden Landtagsabgeordneten die ſeit
herigen Abgeordneten Jöſt und Ullrich wieder
zuwählen. Von gegneriſcher Seite war das Gerücht
verbreitet worden, daß an Stelle des Herrn Ullrich
eine andere Perſönlichkeit gewählt werden ſollte.

Die Sozialdemokraten in Kolmar, wo eine
Nachwahl zum Reichstag ſtattzufinden hat, ſind, wie
die Zeitungen zu melden wiſſen, ungemein rührig.
Nachdem ſie bei den letzten in Mülhauſen
rn haben, welche Erfolge bei ſtraffer Parteiorgani
ierung zu erreichen ſind, hoffen ſie auch bei der bevorſtehenden Wahl auf Erfolg. Bei den großen Aus

ſtänden im t Frühjahr ſind ſie über die große
Zahl ihrer Anhänger hinlänglich aufgeklärt worden.
Da von ſeiten der Proteſtler, wie verlautet, kein Kan

didat aufgeſtellt wird, ſo können ſie ſelbſt auf eine
gewiſſe Stimmenzahl aus dieſem Lager rechnen.

Die „Fränk. Tagespoſt“ giebt Kenntnis von
einer intereſſanten Miniſterialentſchließung bezüglich der
Streikbewegung. Das Blatt teilt nämlich mit, daß in
der Nachbarſtadt Fürth der Vorſitzende des dortigen
Streikkomitee's der Stuckateure mit Verhaftung bedroht
worden ſei, weil er ſich im Bahnhof aufgehalten habe,
um zu beobachten, ob fremde Arbeiter ankommen. Auf
erhobene Beſchwerde ſei dann von dem Bürgermeiſter
in Fürth eröffnet worden, daß eine Miniſterial-Ent-
ſchließung vorliege, wonach ſtreikenden Arbeitern derZutritt zu den Vahnhöfen verweigert werden müſſſe.

Amerika. Die Revolution in Argentinien
verläuft, wenn man offiziöſen Mitteilungen trauen darf,
zum Nachteil der Aufſtändiſchen. Die beiden einander
bekämpfenden Parteien haben einen Waffenſtillſtand
abgeſchloſſen, der jedoch am Montag einmal gebrochen
worden ſein ſoll. Ein Wolff'ſches Telegramm aus
Paris, welches ſich angeblich auf eine amtliche Mit-
teilung der argentiniſchen Regierung von Montag nach-
mittag 2 Uhr 20 Min. ſtützt, meldet, daß der Auf-
ſtand vollſtändig unterdrückt ſei; der Präſident der
Republik und das Nationalkabinett ſeien im Palais der
Nationalregierung, von wo die Befehle ausgehen der
Finanzminiſter befinde ſich in Freiheit. Ein direktes
Telegramm aus Buenos Ayeres meldet gerüchtweiſe,
daß ein Einvernehmen bereits erreicht und die Bildung
eines Verſöhnungskabinetts wahrſcharſcheinlich ſei.
Jedoch bedürfen dieſe friedlich klingenden Meldungen
jedenfalls noch der Beſtätigung. Es kann ſich mög-
licherweiſe nur um einen vorübergehenden Erfolg des
bisherigen Präſidenten Celman handeln, der morgen
ſchon wieder in Frage geſtellt iſt. Der Erfolg ſcheint,
falls er ſich beſtätigt, darauf zurückzuführen zu ſein,
daß die Regierungstruppen nicht unerhebliche Ver-
ſtärkungen erhielten.

Lokales.
Halle, 31. Juli.

Der Magiſtrat ſetzt 50 M. Belohnung aus auf Er
mittelung jenes rohen Menſchen, der in der Nacht zum Sonn
tag die vorgeſtern näher bezeichnete Beſchädigung der Anlagen
auf der Alten Promenade verübt hat.

b. Zwecks Legung eines Doppelgeleiſes der Pferdebahn auf
dem Mühlweg, und der damit verbundenen Fahrdammver-
breiterung, iſt eine größere Anzahl der daſelbſt in der ſchönſten
Entfaltung ſtehenden Lindenbäume abgeſchlagen worden. Es
iſt zu bedauern, daß in unſerer Stadt, wo doch jährlich tauſende
von Mark für ſtädtiſche Anlagen auf dem Ausgabe-Etat ſtehen,
derartige ſchöne BaumAnlagen ſo leichtfertigerweiſe vernichtet
werden. Erinnert ſei hier nur an die ähnliche zur Zeit der
Regulierung der Lindenſtraße erlaſſene Verordnung zur Be
ſeitigung der dortigen LindenAllee, welche nur durch energi-
ſchen Widerſpruch der Vernichtung entging.

Jn der v. Kloch'ſchen Tiſchlerei kam geſtern ein an der
Freſemaſchine beſchäftigter Arbeiter in die Maſchine, wobei eine
Hand ſo zugerichtet wurde, daß dieſelbe ganz abgenommen
werden mußte.

Jn der Gärtnerei von Puff in der Feldſtraße blühten
in 5 letzten Nacht zwei „Königinnen der Nacht“ (vietoria
regina).

Arbeiterbewegung.
Jn einer gut beſuchten Mitgliederverſammlung des

Maurerfachvereins ſprach am Dienstag den 22. d. M.
Tiſchlermeiſter Grothe über die Frage: Sind die körperlichen
und geiſtigen Unterſchiede im Menſchen ewige Naturgeſetze
oder Produkte der Verhältniſſe und Erziehung? Die
Veranlaſſung zu dieſer Frage gab ein Artikel in der hieſigen,
viel geleſenen liberalen „Saalezeitung“, in welchem eine Kritik
gegen unſere jüngſte ſozialiſtiſche Litteratur und zwar gegen
das Werk eines amerikaniſchen Schriftſtellers „Das 28 2000“
war. Der betr. Artikelſchreiber bezeichnete das ganze Werk als
Produkt moderner Utopien und leugnete jeden Fortſchritt zur
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung auf Grund der Veränderungen
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Sollte aber wirklich der Fort
ſchritt bis zum Jahr 2000 ein ſolch gewaltiger ſein, ſo würde
die Menſchheit ſich naturgemäß bald wieder nach den Zuſtänden
von heute ſehnen. Herr Grothe beleuchtete die geiſtigen Fähig-
keiten unſerer heutigen ſogenannten Lohnſchreiber, welche
eher dazu beitragen die Verbildung als die Bildung
des Volkes zu heben. Der ganze Artikel beweiſe, daß der
Verfaſſer keinen Blick in der Weltgeſchichte zurückgethan oder
im Intereſſe ſeines Brotherrn nicht thun darf, denn ſonſt könnte
er unmöglich von einem Rückſchritt reden, der da gemacht wer
den ſollte. So wie heute die Volksmaſſe ſich nicht nach der
Folter, der Bauer nicht nach der Junker und Pfaffenherrſchaft
im Mittelalter, das ſpaniſche Volk ſich nicht nach der Jnquiſition
ſehnt, ſo wird auch in dem Augenblick, wo die ſozialiſtiſche
Weltanſchauung eingeführt, die Volksmaſſe ſich nicht nach
unſeren heutigen Zuſtänden zurückſehnen, ſondern weit eher mit
einem gewiſſen Grauen auf unſere heutigen Verhältniſſe blicken,
ſo gut wie wir heute auf Scheiterhaufen zurückſehen. Wenn
e ein Wunſch nach Rückſchritt vorhanden war, ſo iſt das nie

Volksſtimme geweſen, ſondern der Schrei der Reaktionäre, welche
aus dem Alten einen beſtimmten Vorteil gezogen, ſowie heute
ungefähr unſere beſchränkten Klein und Jnnungsmeiſter alte

opf- und Zunfteinrichtungen herbei wünſchen. Wenn der
Leitartikelſchreiber wünſcht, daß jemand kommen möge, ein
Buch zu ſchreiben, in welchem das Jahr 3000 geſchildert wird,
wo alles wieder „alte Ordnung“ iſt, ſo wäre auch dies ver
ebliche Mühe, denn das e heute nicht allein Einzelne,ſondern underte von Lohnſchreibern verſucht und niemand iſt

es geglückt, im Gegenteil haben alle dieſe Artikelchen dazu bei
getragen, und mehr den Sozialismus zu fördern. Redner
erinnert an Prof. Treitſchke, an Franz Mehring u. ſ. w. Und
ſowie hier nichts logiſch, ſo möge man uns mit der Phraſe
verſchonen, daß die Natur ſchuld ſei an allem Guten und Böſen.
Dieſe Ausrede kommt dem Redner ebenſo pfäfflich vor, als
wenn der Theologe den lieben Gott für alles verantwortlich
machen will. So falſch es iſt, daß ein Gott nicht für das
Elend verantwortlich gemacht werden kann, welches vorhanden,
ſo falſch iſt es auch, der Natur die Schuld in die Schuhe zu

ſchieben. Nur die menſchlichen Einrichtungen, nur die Ver
hältniſſe und Erziehung kommen in Betracht. Reform der
wirtſchaftlichen Verhältniſſe und eine geſunde Pädagogik
das ſind die beiden Faktoren, welche uns zu beſſeren Zuſtänden
führen. Nachdem Redner die Erziehung nicht allein bei
Kindern, ſondern die Erziehung im Verein, unter den Kollegen
in warmen Worten geſchildert, bittet er alle in dieſem Sinne
u wirken und zugleich dahin zu ſtreben, daß ſolche Lohn-ſhreiber mehr und mehr verſchwinden und deshalb ſei die

Unterſtützung der Arbeiterpreſſe unſere Hauptaufgabe.
Am Sonnabend den 26. Juli fand eine öffentliche Stein

metz- Verſammlung im Saale des Herrn Sanow ſtatt mit
der Tagesordnung: „Wie ſtellen wir uns zur neuen Organi-
ſation.“ Herr Becker legte klar, daß es nicht mehr an der
Zeit wäre, einzelne Gewerke in Lohnbewegungen eintreten zu
laſſen, da die Arbeitgeber ſich gegen die Arbeiter verbinden,um den Beſtrebungen nach beſeren Lohn und Arbeitsbe-

dingungen entgegen treten zu können. Es ſei auch an der Zeit,
daß die Arbeiter aufwachen und eine lokale ZentralOrgani-
ſation aller Gewerkſchaften bilden, die aus Vertretern aller
Gewerke beſteht und den Zweck hat, über Ausſtände, Aus
ſperrungen und Maßregelungen zu beraten und zu beſchließen.
Die Verſammlung ſtimmte dieſen Ausführungen zu und wählte
Kollegen Rauchbach als Vertreter der Steinmetzen zu der neu
zu bildenden Zentral- Kommiſſion.

Der Lokalverband des Unterſtützungsvereins deutſcher
Buchdrucker in Magdeburg hat beſchloſſen, von nun ab für
die gemaßregelten Hamburger Arbeiter allwöchentlich einen
freiwilligen Beitrag von den Vereinsmitgliedern zu erheben.

Auch ſeitens anderer Fachvereine wird für Hamburg ge
ſammelt.

Der urſprünglich für Hamburg geplante, von der dortigen
Polizeibehörde verbotene deutſche Hafenarbeiter- Kongreß wird
am 8., 9. und 10. Auguſt in Kiel ſtattfinden. Die Tages
orbnunſ bilden Organiſations- und Streikfragen.

Die Zentralkrankenkaſſe der deutſchen Wagen
bauer, Sitz Hamburg (E. H.) zählte nach dem Rechenſchafts
bericht pro 1880/90 bei einer Mitgliederzahl von 5269 ein
Geſamtvermögen von 55 596,38 M. Jn welcher Weiſe die
Kaſſe fortgeſchritten iſt, iſt daraus erſichtlich, daß am 31. Dez.
1886 das Geſamtvermögen nur 18389,17 betrug, während
nur 4221 Mitglieder gezählt wurden. Das günſtige Reſultat
wurde erzielt, trotzdem die Kaſſe im Jahre 1885 eine Mehr-
ausgabe von 2549 M. hatte.

Eine behufs Beſprechung der von der Kreis Jnnung
Dresden der Konditoren aufgeſtellten, mit dem 1. Juli in
Kraft getretenen neuen Werkſtatts- Ordnung vom Ortsverein
der deutſchen Konditoren in Magdeburg einberufene allgemeine
Konditorenverſammlung nahm am Sonntag folgende von der
„Magdeb. Ztg.“ mitgeteilte Reſolution an: Die Verſammlung
erklärt die vom Jnnungs Kreisverein Dresden eingeführte
neue Werkſtatt Ordnung für eine den geſamten Konditoren-
ſtand herabwürdigende und erniedrigende, bedauert, daß der
JnnungsKreisverein Dresden ſo wenig Achtung dem Gehilfen-
ſtand gegenüber bezeugt, und ſpricht die zuverſichtliche Er
wartung aus, daß ſich kein weiterer Prinzipal finden wird,
der ſich mit dem Vorgehen der Dresdener Jnnung einver-
ſtanden erklärt. Zugleich richtet die Verſammlung an die
Dresdener Gehilfen die Aufforderung, mit allen Mitteln dahin
zu wirken, daß dieſe Werkſtatts Ordnung wieder rückgängig

emacht wird, und verſpricht, den Dresdener Kollegen in jeder
eiſe zur Erreichung dieſes Zieles Unterſtützung gewähren zu

wollen. Eine öffentliche Buchbinderverſammlung in
Magdeburg entſchied ſich am Sonnabend in bezug auf die
Lohnbewegung opr daß im Herbſte d. J. eine Lohn-
bewegung anzufangen ſei, und wählte eine aus fünf Mitgliedernbeſtehende Konmiſſion welche mit den Meiſtern in Unterhand

lung treten und ihnen die aufgeſtellten Forderungen unter-
breiten ſoll. Es ſoll die Einführung einer zehnſtündigen
Arbeitszeit angeſtrebt und eine Entſchädigung für die Ueber
ſtunden an den Wochentagen von 250 und an den Sonntagen
von 309 gezahlt werden. Außerdem ſoll eine Entſchädigung
für die in die Woche fallenden Feiertage geleiſtet werden.
Ferner ſoll dahin geſtrebt werden, daß ein Mindeſtlohn von
15 M. für die Woche gezahlt und die Akkordarbeit abge
ſchafft werde.

London, 28. Juli. Eine Anzahl der Arbeiter der TilburyDocks haben heute die Arbeit eingeſtelt, weil ſie die Bedingungen

der Kontraktarbeit als fernerhin unannehmbar betrachten. Eine
Ausdehnung des Streiks wird befürchtet.

Aufruf an die Barbiere und Friſeure
Deutſchlands.

Am 19. und 20. Auguſt d. J. findet zu Berlin der 3. Kon
greß unſeres Verbandes der freien Vereinigungen ſelbſtändiger
Barbiere, Friſeure und Perückenmacher Deutſchlands ſtatt.
Kollegen, überall regt es ſich unter den Arbeitern und Hand
werkern aller Branchen. Alle erkennen, daß ein Einzelner
wirtſchaftlich ſchwach, in der Geſamtheit ſtark iſt. So ſtreben
Millionen nach Verbeſſerung ihrer Lage. Uuſer Verband be
kämpft zunächſt die Jnnungsbewegung. Wir ſind nicht gewillt,
den Jnnungsrummel mitzumachen, erkennend, daß nicht der
8 100e, nicht der Befähigungsnachweis, nicht die Einführung
der Zunft es iſt, welche unſere Lage verbeſſern,
unſere Exiſtenz ſichern können. Unſere Deviſe lautet: Unter
C aller Verbandsangehörigen in Not, Krankheit, Alter
u. ſ. w. Kollegen, ſchließt Euch unſerm Verbande an. Sämt-
liche Großſtädte Deutſchlands müſſen auf dem Kongreſſe ver
treten ſein. ſt dies der Fall, ſo haben wir die Garantie,
daß nicht unſere Nachkommen allein, ſondern auch wir bei
unſerem Leben das ernten, was wir unter ſchwerſten Opfern
geſäet: die Verbeſſerung unſerer Lage. Anfragen und Mit-
teilungen ſind zu richten an unſern Verbandsvorſitzenden
Hans H. Harder, Dresden, Pragerſtraße 46. Probenummern
unſerer Preſſe, des „Barbier und Friſeur“, ſtehen zu Dienſten.

Nah und Feern.
Berlin. Die Ungeheuerlichkeiten des kleinen Be

lagerungsZuſtandes wurden dieſer Tage dem Stein
ſetzer Geiſel durch eine Verhandlung der 88. Abteilung
des Schöffengerichts klar gemacht. Er war des ver
botenen Waffentragens angeklagt. Eines Abends ſaß
Geiſel in einem Moabiter Schanklokal, ſeinen Stock
wie ſpielend zwiſchen den Fingern haltend. Da ſahen
mehrere Gäſte wie der Angeklagte den Griff desStockes aufmerkſam betrachtete, ihn er og und einen

daran befeſtigten kurzen Degen zum Vorſchein brachte.
Mit den Worten „Damit kann man ja einen Men
ſchen über den Haufen verſenkte er die Waffe
wieder in die Tiefe des Stockes. Hiermit war die
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Sache aber nicht abgethan, einige ängſtliche Gemüter
erinnerten daran, daß das Waffentragen verboten ſei
und es wurde ein Schutzmann geholt, der den be
waffneten Fremden zur Wache führen müßte. Vor
Gericht ſtellte der Angeklagte den Vorfall ganz harm-
los da. Erſt einige Tage vor dem fraglichen Vorfalle
ſei er in Begleitung eines Kollegen aus ſeiner Heimat
Tyrol nach Berlin gekommen. Sie hatten ein gemein
ſchaftliches Quartier gemietet. An jenem Abende hatte
ſein Kollege ſich entfernt und wohl aus Verſehen
ſeinen, des Angeklagten, Stock mitgenommen. Als
Erſatz habe er dann ſpäter deſſen Stock benutzt. Jn
jener Wirtſchaft verſpürte er ein eigentümliches Klap-
pern in dem Stock und dann ſei er erſt zu der Kennt
niß gelangt, daß derſelbe einen Degen erhielt. Als
der Staatsanwalt eine Geldſtrafe von 20 M. bean
tragte, bat der Angeklagte, man möge ihm die zuläſſigmildeſte Strafe anſerlegn, wenn er ſich ſtrafbar ge-

macht haben ſollte, er könne aber die Verſicherung er-
teilen, daß ihm vom kleinen Belagerungszuſtand und
ſeinen Folgen nicht das Geringſte bekannt geweſen
ſei. Der Gerichtshof glaubte ihm und ſprach ihn frei.

Zur Billigkeit der Großproduktion.
Es iſt eine bekannte Geſchichte, daß um ſo billiger

produziert werden kann, je größer die Betriebe ſind;
ſelbſt die beſchränkteſten Zünftler widerſtreiten dem nicht
mehr und fordern deshalb, um mit der Großinduſtrie
konkurrieren zu können, vom Staat allerhand Vorrechte
und Unterſtützungen. Daß jedoch auch die reichlichſte
Unterſtützung und die weitgehendſten Privilegien den
Kleinbetrieb nicht vor dem Untergang zu retten ver
mögen, iſt für jeden nur halbwegs Denkfähigen ebenfalls
klar, die Ueberlegenheit der Großproduktion iſt eben
auf allen Gebieten eine zu große. Daß die Kleinen
von den Großen und dieſe von den Größten verdrängt
werden und ſo nach und nach die geſamte Produktion
in wenigen Händen monopoliſiert werden muß, zeigen
auch die Koſten für die Erzeugung der Triebkraft
durch Dampfmaſchinen. Nach eingehenden Verſuchen
und Ermittelungen über den Dampfverbrauch bei
Dampfmaſchinen verſchiedener Größe (von 5 bis
3000 HP) und über den Brennmaterialverbrauch bei
der Dampferzeugung hat der Jngenieur C. E. Emery
in NewYork ſorgfältige Berechnungen über die Koſten
der DampfmaſchinenPferdeſtärke angeſtellt, deren Er
gebnis wir im nachſtehenden unſeren Leſern mitteilen.
Als Arbeitszeit legte der Genannte einen durchſchnitt
lichen täglichen Betrieb von 10 Stunden während 309
jährlicher Arbeitstage zu grunde. Die Koſten der Kohle
betrugen 17,50 M. pro Tonne; ferner war für
alle Fälle gleichmäßig angenommen, daß Dampf-
maſchine und Keſſel, ſowie Keſſel- und Maſchinenhaus
nebſt Schornſtein in 30 Jahren erneuert werden müſſen
und daß eine gleichmäßige Abnutzung der Anlage ſtatt
findet, wobei Fälle höherer Gewalt, Keſſelexploſionen
u. ſ. w. ausgeſchloſſen ſind. Es koſtet die Pferdeſtärke
pro Jahr bei einer

Daß dieſe Aufſtellung in Amerika gemacht iſt und
ihr folglich auch die amerikaniſchen Preisverhältniſſe
zu grunde gelegt ſind, kommt hier nicht weiter in Beſrachr Die ſich aus dieſer Aufſtellung ergebende That

ſache, daß die Erzeugung einer Pferdekraft bei einerZHpferdeſtarken Maſhine ziemlich 3*, mal ſo teuer als

bei 50 pferdeſtarken und nahezu 10 mal ſo teuer kommt,
als bei einer Maſchine von 3000 Pferdekräften, bleibt
beſtehen und wird im großen Ganzen auch für Deutſch
land zutreffend ſein. Wir empfehlen dieſe Ziffern allen
denen zu gefälligen Beachtung, welche meinen, dem
Handwerk könne durch kleine paſſende und billige Mo
toren und Hilfsmaſchinen geholfen werden.

(N. Tiſchlerztg.)

Vermiſchtes.

Ein Senſationsprozeß, wie er bisher in der
ſpaniſchen Kriminaliſtik noch nicht verzeichnet wurde,
iſt jetzt in Madrid mit der Hinrichtung der Higinia
Balaguer zum Abſchluß gebracht worden. Die erſte
Verhandlung dieſes Prozeſſes, in welchem es ſich um
die Ermordung einer reichen älteren Witwe aus der
Straße Fuencarral in Madrid handelte, nahm mehr
als ſechs Wochen während der Monate März und
April des vorigen Jahres in Anſpruch, nachdem be
reits im Sommer 1888 die gerichtliche Unterſuchung
und die damit zuſammenhängenden Umſtände faſt eine
Miniſterkriſis heraufbeſchworen hätten. An der Er-
mordung der Witwe ſchien in erſter Reihe deren Sohn
beteiligt zu ſein, der während jener Zeit eine längere
Strafe im „Muſtergefängnis“ (dem Carcel Modelo)
abzubüßen hatte. Die Unterſuchung ergab, daß derſelbe,
ſtatt ſeine Strafzeit abzuſitzen, ſich in anrüchigen
Häuſern vergnügte, nachdem ihm der Gefängnisdirektor
gegen Verpfändung ſeines Ehrenwoctes Urlaub gegeben
hatte. Es wurde hierbei bekannt, daß auch noch zahl
reiche andere Jnſaſſen jenes Gefängniſſes in ähnlicher
Weiſe von dem Direktor „beurlaubt“ wurden und daß
überhaupt in dem geſamten Gefängnisweſen der ſpa
niſchen Hauptſtadt Zuſtände herrſchten, welche jeder
Beſchreibung ſpotteten. Dieſe Dinge wurden damals
von mehreren Zeitungen Madrids veröffentlicht, wo
durch ein Sturm der Entrüſtung entfacht wurde, dem
Sagaſta nur durch die ſofortige Amtsentſetzung vieler
ſtädtiſcher Verwaltungsbeamten begegnen konnte. Als
dann im Frühjahr 1889 die eigentlichen Verhand
lungen begannen, trat auf Wochen hinaus jedes andere
öffentliche Jntereſſe in den Hintergrund, in den Parla
menten wurden die in dem Prozeß (ufgetretenen
juriſtiſchen Fragen erörtert, und ſelbſt die Senats
mitglieder erſchienen in dem Zuhörerraum des Gerichts
ſaales. Die Verhandlungen ergaben für die Schuld
der Angeklagten geradezu erdrückende Beweiſe, aber von
der Verteidigung wurden ebenſoviele Kunſtgriffe verſucht,
um eine gänzliche Ueberführung der Schuldigen zu
vereiteln. Die „Heldin“ des Prozeſſes war Higinia
Balaguer, ein 22jährires ſchönes Mädchen, dem ein
wenig tugendhafter Lebenswandel nachgewieſen wurde.
Jhre Verteidigung hatten drei der beſten Advokaten
Madrids übernommen, die es auch erreichten, daß nicht
dieſe ſondern das Dienſtmädchen der Witwe als die
Hauptſchuldige erſchien und Higinia nur wegen Bei
hilfe zum Morde zu zehnjähriger Zuchthausſtrafe ver
urteilt wurde. Da indeſſen von den in dem Prozeß auf-
getretenen 600 Zeugen Dutzende offenkundige Meineide
geſchworen hatten, mußte die Verhandlung nochmals
aufgenommen werden, und endete nunmehr mit der
Verurteilung der Higinia zum Tode. Dieſes Urteil wurde
auch in der letzten Jnſtanz beſtätigt, und die Regierung

öpferdeſtarken Maſchine 750 M. 50 Pf.
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anlaßt, der KöniginRegentin die Begnadigung
Verurteilten zu empfehlen. Jm Laufe der letzten drei
Tage empfin
undzwanzig Abordnungen und Senatoren, welche
Begnadigung erbaten Peral, der egenwärtig digrößte Berühmtheit in ganz Spanien ſt bat für die

Higinia, Romero Robledo telegraphierte an Canovq
und noch am letzten Tage verſuchte eine Abordmm
bei der Königin in San Sebaſtian vorgelaſſen zu
werden, doch alles war vergeblich, der erechtigkeit
wurde freier Lauf gelaſſen.

Gaunerſtreich.
verübte in voriger Woche ein elegant gekleideter „Herr
in einem hochfeinen Reſtaurant in Wien. Nachden
er ſich an den beſten Speiſen und Weinen gütli
gethan, ließ er den Wirt kommen und ſagte dieſen
unverfroren, er habe kein Geld. Der Wirt möge ihn
20 fl. leihen und ihn ohne Aufſehen gehen laſſen, da
es ja ein Skandal wäre, wenn es aufkäme, daß in
ſeiner Wirtſchaft Leute verkehren, die ihre Zeche nicht
bezahlen können. Der Wirt gab ihm wirklich da
Geld, der Gaſt bezahlte die 18 fl. betragende Rech
nung gab dem Kellner 2 fl. Trinkgeld und ging
zwiſchen den ſich bückenden Kellnern hoch erhobenen
Hauptes davon.

Große Heiterkeit erregte es am vergangenen
Sonntag, als ein Soldat der Münchener Garniſon,
welcher bereits 3 Jahre dient, einer zahlreichen Tiſch
geſellſchaft einen Steuerzettel vorzeigte, welcher die Auf
forderung zur Steuerzahlung für das erſte Halbjahr
1890 enthielt. Die Zivilbevölkerung ſcheint ſchon
ganz leere Börſen zu haben, meinte ein Anweſender,
weil die Soldaten die jährlich in Gebrauch kommenden
Gewehre jetzt ſelbſt bezahlen müſſen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 30. Juli.

Aufgebotem: Der Vorarbeiter Ernſt Hugo Eiſenhuth und
Katharine Marie Klaube (Halle a. S. und Wimmelburg). Der
Arbeiter Karl Gotthilf Hermann Klaus und Emma
Anna Fricke (Halle und Friedeburg).

Eheſchließungen: Der Poſthilfsbote Friedrich Karl Romanus
und Wilhelmine Friederike Emilie Schliebe (Spitze 7 und Lange
ſtraße 17). Der Büreaudiener Karl Gottlob Kretzſchmar und
Julie Chriſtiane Sundmacher (Forſterſtraße 23). Der Maurer
Wilhelm Theodor Leuchte und Helene Wendt (Wörmlitzer
ſtraße 32 und Schwetſchkeſtraße 16.

Geboren Dem Telegraphenleitungs Aufſeher Friedrich
ein S. Otto Willy Richard (Bahnhofſtraße 20).em Schneidermeiſter Louis Strentzſch eine T. Anna i

Spitze 20). Dem Schneider Friedrich Winkelmann ein S.
Friedrich Wilhelm Walther (Harz 31). Dem Handarbeiter
Wilhelm Müller ein S. Fritz Hermann (Schützengaſſe 7). Dem
Regiſtrator Auguſt Paul ein S. Auguſt Erich
ſtraße 2). Dem
Martha (Mühlweg 30).
T. Gertrud Klara Liberte (Langeſtraße 30). Dem Hand
arbeiter Hugo Stolle ein S. Paul (Albrechtſtr. 4). Dem
Maſchinenſchloſſer Waldemar Lauch eine T. Minna Jo-
hanne Streiberſtraße 3). Dem Maurer Georg Dotzel eine T.
Annn Emilie (Schmiedſtraße 11). Dem Handelsmann Anton
Legner ein S. Georg Karl (Schmiedſtraße 4). Dem Maſchinen
ſchloſſer Max Boenſch eine T. Jda Pauline Taubenſtraße 9710).
Dem Tiſchler Adam Becker ein S. (Graſeweg 15). Dem Hilf
bremſer Adolf Roßberg eine T. Elsbeth Flora (III. Vereins
ſtraße 2). Dem Zimmermann Karl Laub eine T. Luiſe eartha
(Leſſingſtraße 5). Dem Kaufmann Julius Moſer eine T.
Emilie Klara Selma (Anhalterſtraße 2a). Eine uneheliche T.

Geſtorben: Der Schloſſergeſelle Johannes Strelow, 18 J.
Klinik). Der Handarbeiter Gottfried Fuchs, 75 J. (Klinih.
Des Zimmermann Auguſt Ludwig S. Hermann Hans, 2 M.
(Harz 32). Des Sattler Jago Stuckmann S. Hugo Wilhelm,
2 M. Brunoswarte 5). es Tiſchler Adam Becker S., un
benannt, 10 St. (Graſeweg 15). Der Handelsmann Theodor
Rennebeck, 32 J. (Klinik). Des Zimmermann Bruno Spitzner
T. Anna Martha, 1 J. (Klinik). Der Handarbeiter Karl
Schuſter, 53 J. (Diakoniſſenhaus).

Verband der Steinſetzer

Tagesordnung: Steuertag, Abrechnung vom Ball

von Halle und Umgegend.
Sonntag den 3. Angnſt nachmittags 4 Uhr in Hölkes Reſtaurant

Verſammlung.

Br. KönIer, Maler und Firmensehreſder, Kauenderg 5

e
I

und Verſchiedenes. [1109
Der Vorſtand.

T mee

Oeffentliche Tapezierer Verſammlung
Freitag den 1. Auguſt abends 8 Uhr im

„Kühlen Brunnen“.
Tagesordnung: 1. Hat das Handwerk eine Zukunft.

Grünwaldt- Hamburg.
Gäſte ſind willkommen. Um pünktliches Erſcheinen bittet

L

untern Saale des

Tabak- und Zigarrenhandlung,
reichhaltiges Lager [816

b. Sanow,
Halle a. S., gr. Schlamm (Forelle).

Speiſewirtſchaft
Königſtraße 15

Jeden Abend Pellkartoffeln mit Hering,
Butter oder Wurſt. Portion 20 Pf. [1106

Portemonnaie
mit 48 Mk. und 2 kleinen Scheren Jnhalt
von der Pferdebahn aus verloren. Der ehrliche
Finder wird gebeten, es gegen 5 Mk. Belohn.
abzugeben Spitze 29. [1107 Zwei Schlafſtellen mit Koſt Kaulenberg 3.

re

S ſKleiderſtoffe
empfehle ich zu feſten, billigſten Fabrikpreiſen

a. Hausmacher-Kleiderſtoffe, Meter 30 Pf.

rer
I

77

w

e

S Da pelreie u e pyreer 75 Pf.2. Verſchiedenes. Referent: Koll p oppeltbreite Diagonals per Meterer gievene ten uss i z 2 Doppeltbreite Satin-Cachemires, in allen Farben, p. Meter 1 Mk.

Der Vorſtand. I Doppeltbreite reinwollene Serges per Meter 1.25 Mk.
W J 1 ß m Doppeltbreite reinwollene Soleil per Meter 1.50 Mk.Iblal t 4 II Kolior Doppeltbreite reinwollene Jacquards per Meter 1.50 Mk.

Wucherer- und Uhlandstrassen-Eoke, i. Etag. I S Schwarze doppeltbreite Cachemires p. Meter 1. bis 3.50 Mk.
u e von 9—75 r B. S Spitzen- u. Grenadinſtoffe, p. Meter 1.30 bis 2.50 Mk.

abend a rn o Vnr e 3 Hausmac nerleinen, Inletts, Bettzeuge, Betttücher ohne Naht,
Wuhrend dieser Zeit: Zahnziehen 50 Pf. l S Hemdentuche, Handtücher, Tischtücher, Kattune, sämtl. Futter-

Kunstl. Zahnersatz gegen Erstatt. der Auslagen. S sachen und viele andere Artikel in großer Auswahl in nur
e M tallf guten Qualiäten zu bekannt billigen Preiſen. [1024

üchtige Metallformer n hanisch Weberei J. Bräudwerden e ſt ß ſ1 c alnisc e 0 c 61 I all 0
urmſtraße 16. nFreundl. Schlafſtelle Charlottenſtr. 15, H. 1 Tr. m I Srosser- Schlamm 10 b.

rer
Redaktion von Rich. JIlge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin 4 Comp. ſämtlich in Halle a. S.
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